
Kramer, Beate
Einführung und Grundlagen zu Standards - Überblick, Definition und
Abgrenzung
Projektträger im DLR e.V./ Perspektive Berufsabschluss [Hrsg.]: Standards in der Nachqualifizierung.
Transfer und Verstetigung. Bielefeld : Bertelsmann 2013, S. 10-20. - (Arbeitstitel Praxis; 5)

Quellenangabe/ Reference:
Kramer, Beate: Einführung und Grundlagen zu Standards - Überblick, Definition und Abgrenzung -
In: Projektträger im DLR e.V./ Perspektive Berufsabschluss [Hrsg.]: Standards in der
Nachqualifizierung. Transfer und Verstetigung. Bielefeld : Bertelsmann 2013, S. 10-20 - URN:
urn:nbn:de:0111-opus-85578 - DOI: 10.25656/01:8557

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-opus-85578
https://doi.org/10.25656/01:8557

in Kooperation mit / in cooperation with:

http://www.wbv.de

Nutzungsbedingungen Terms of use

Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares, persönliches und
beschränktes Recht auf Nutzung dieses Dokuments. Dieses Dokument ist
ausschließlich für den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch
bestimmt. Die Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an
diesem Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden Einschränkungen:
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen Schutz
beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument nicht in irgendeiner Weise
abändern, noch dürfen Sie dieses Dokument für öffentliche oder
kommerzielle Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen,
vertreiben oder anderweitig nutzen.

We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited right to
using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial use. Use
of this document does not include any transfer of property rights and it is
conditional to the following limitations: All of the copies of this documents must
retain all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any way, to copy it for
public or commercial purposes, to exhibit the document in public, to perform,
distribute or otherwise use the document in public.

Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.

By using this particular document, you accept the above-stated conditions of
use.

Kontakt / Contact:

peDOCS
DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation
Informationszentrum (IZ) Bildung
E-Mail: pedocs@dipf.de
Internet: www.pedocs.de



Pr
oj

ek
ttr

äg
er

 im
 

DLR
 

e.V
. 

(H
g.

)

Standards in der 
Nachqualifizierung
Transfer und Verstetigung

5 wbvArbeitstitel Praxis K



Perspektive Berufsabschluss (Hg.)

Standards in der 
Nachqualifizierung
Transfer und Verstetigung





©  W. Bertelsmann Verlag 

G m bH  &  Co. KG, Bielefeld 2013

K o nzeption  und Redaktion:

P ro jektträger im  DLR e. V.

B ildu ngsfo rschu ng , In teg ra tio n , G enderfo rschung  

H e in rich -K onen-S traße  1 

53227 Bonn

Telefon: 0228 3821-1832 

Telefax: 0228 3821-1604 

In te rne t: w w w .perspektive-beru fsabsch luss.de

G esam the rs te llung  und Verlag:

W. Berte lsm ann Verlag G m bH  &  Co. KG

U m sch laggesta ltung : 

w w w .lokbase.de, Bielefeld

T ite lb ild : S hu tte rs tock

Kapitel 1, 2, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15: S hu tte rs tock  

Kapitel 3, 4: Fotolia

Innen layou t und Satz:

C hris tiane  Zay, Potsdam

Best.-Nr. 6004165 (Print)

ISBN 978-3-7639-4762-1 (Print)

ISBN 978-3-7639 4763-8 (E-Book)

DLR Projektträger

/
P e rs p e k tiv e

B erufsabschluss

Das W erk e insch ließ lich  a ller se iner Teile is t u rhebe r

rech tlich  geschützt. Jede Verw ertung  außerha lb  der 

engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes is t ohne 

Z u s tim m u n g  des Verlages unzu läss ig  und strafbar. 

Insbesondere d a r f kein Teil dieses W erkes ohne vo r

herige sch riftlich e  G enehm ig ung  des Verlages in 

irgen de in er Form (un te r Ve rw endung e lek tron ischer 

System e ode r als A usdruck , Fotokop ie  ode r unter 

N u tzu n g  eines anderen Verv ie lfä ltigungsverfah rens) 

über den persön lichen G ebrauch h inaus verarbe ite t, 

v e rv ie lfä ltig t oder ve rb re ite t werden.

Für alle in d iesem  W erk verw endeten W arennam en 

sow ie F irm en- und M arkenbeze ichnungen können 

S chutzrechte  bestehen, auch wenn diese n ich t als so l

che gekennze ichnet s ind. Deren Ve rw endung in diesem  

W erk berech tig t n ich t zu der Annahm e, dass diese frei 

ve rfü gbar sind.

GEFÖRDERT VOM

n
EUROPÄISCHE UNION

Dieses Vorhaben w ird  aus M itte ln  des B undesm in is te rium s fü r B ildung und Forschung 

und aus dem Europäischen Sozialfonds der Europäischen U n ion gefördert. Der Europäische 

Sozia lfonds ist das zentra le a rbe itsm ark tpo litische  F örderins trum ent der Europäischen Union. 

Er le istet einen Beitrag zu r E n tw icklung der Beschäftigung durch Förderung der Beschäftigungs

fähigkeit, des U n ternehm ergeistes, der A npassungsfäh igke it sowie der C hancengle ichheit und 

der Investition  in H um anressourcen.

http://www.perspektive-berufsabschluss.de
http://www.lokbase.de


Inhalt

Vorwort...................................................................................................................... 5

Einführung und Grundlagen zu Standards -

Überblick, Definition und Abgrenzung.............................................................. 10

Dr. Beate Kramer

1 Berliner Gütesiegel Nachqualifizierung -  Standards
der Nachqualifizierung................................................................................. 24 I

Dieter Ram cke-Läm m ert

2 Gestaltung und Strukturierung der Nachqualifizierung 

(modulare Gliederung) -  Betrachtung unter Berücksichtigung

von Finanzierungskonzepten.....................................................................  46 ■■

Christoph Eckhardt

3 Aus der Externenprüfung resultierende Anforderungen

an die Nachqualifizierung...........................................................................  60 ■■■

Dr. Beate Kramer

4 Standards in der Beratung von Unternehmen

zur Nachqualifizierung................................................................................. 74 ■■■■

Susanne N eum ann

5 Beratung von An- und Ungelernten..........................................................  86 ■■■■■

Sylke Trense

6 Frauenspezifische Themen in der Beratung

zur Nachqualifizierung................................................................................. 98 ■■■■■

Su san n a Esm el, Sasch a Ruchti

7 Kompetenzfeststellung im Nachqualifizierungsnetzwerk
Niederrhein..................................................................................................... 114 ■■■■■

M arion Lemken

8 Kompetenzbilanzierung................................................................................ 128 ■■■■■

Stefan  Basus, Tobias Bönisch, Frank Ludwig

3



9 Nachqualifizierung in IT-Berufen für akademisch

vorgebildete Zielgruppen............................................................................  146

G ünter Breuninger

10 Nachqualifizierung in der Altenpflege...................................................... 160

Heike Blum enauer, Dirk H olz, Thom as Kaiser, Ju tta  M ittag , Heike Stanke,

Birgit Voigt

11 Nachqualifizierung für Strafgefangene..................................................... 178

Wolfgang Petran

12 Nachqualifizierung in der Verkehrs- und Logistikbranche...................  196

Jü rgen  Laubersheim er

13 Individuelle Bildungsplanung als Grundlage 

der teilnehmerbezogenen Nachqualifizierung

für deren Planung, Finanzierung und Durchführung............................  204

Dr. Je n s  M atthes

14 Netzwerkgestaltung unter besonderer Berücksichtigung 

der entstandenen/entstehenden Netzwerke
in Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt..............................  220

Dorit Wehling

15 Netzwerke der Nachqualifizierung in der Verkehrs

und Logistikbranche.....................................................................................  244

Jü rgen  Laubersheim er

Autorinnen und Autoren.......................................................................................  249

Materialanhang.......................................................................................................  260

Legende

Kernaussage

Material im Anhang 

füV. J  Internet/E-Mail

4



Vorwort

Liebe Leserinnen und liebe Leser,

abschlussorientierte modulare Nachqualifizierung -  das sind Akteure, 
Wege, Strategien und Konzepte, mit deren Unterstützung An- und Un
gelernte einen anerkannten Berufsabschluss nachholen können. Damit 
dies gelingt, sind funktionierende Netzwerke, passgenaue Angebote, be
darfsgerechte Unterstützungssysteme und eine breite Öffentlichkeits
arbeit notwendig. Um die Qualität kontinuierlich zu prüfen, wurden 
Standards formuliert, an denen alle Aktivitäten ausgerichtet werden.

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung hat zur Entwick
lung nachhaltiger Strukturen das Programm „Perspektive Berufsab
schluss“ mit den Förderinitiativen „Regionales Übergangsmanagement“ 
und „Abschlussorientierte modulare Nachqualifizierung“ aufgelegt. Das 
Programm ist Teil der Qualifizierungsinitiative der Bundesregierung.

„Perspektive Berufsabschluss“ wird aus Mitteln des Bundes und des 
Europäischen Sozialfonds finanziert. Von 2008 bis 2013 fließen insge
samt 67 Millionen Euro in die zwei Förderinitiativen.

In der Gesamtprogrammlaufzeit von über 5 Jahren stimmt „Regiona
les Übergangsmanagement“ als kommunale Steuerungsaufgabe und 
in enger Kooperation mit den regionalen Akteuren des Übergangs- 
managements an 55 Standorten die Förderangebote und Unterstüt
zungsleistungen aufeinander ab, um Jugendlichen den Anschluss von 
der Schule in eine Berufsausbildung zu erleichtern. „Abschlussorien
tierte modulare Nachqualifizierung“ schafft durch 42 Projekte geeig
nete Rahmenbedingungen, um An- und Ungelernten mit und ohne 
Beschäftigung einen nachträglichen Berufsabschluss zu ermöglichen.

Die vorliegende Veröffentlichung „Standards in der Nachqualifizie
rung“ ist der fünfte Band aus der Praxisreihe des Programms „Per
spektive Berufsabschluss“. Je Förderinitiative wurden drei Bände he-
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rausgegeben, die die wichtigen Facetten der Strukturentwicklung aus 
Sicht von Praktikern und Praktikerinnen beschreiben, die zum Gelin
gen beitragen.

In diesem Band stellen Autorinnen und Autoren entwickelte, erprobte 
und gesetzte Standards vor, die die Prozesse der Nachqualifizierung 
im Sinne eines hohen Qualitätsanspruches flankieren. Der Bedeutung 
des erfolgreichen Erwerbs des Berufsabschlusses als Ziel der Aktivitä
ten in der Nachqualifizierung ist ein Beitrag gewidmet.

Es werden Ansätze zur Netzwerkerweiterung auf Landesebene geschil
dert, die die Bündelung der Landesvielfalt und der Nachhaltigkeit do
kumentieren.

Die Heterogenität der Zielgruppen in der Nachqualifizierung wird 
breit reflektiert. Ein Artikel beleuchtet die Herausforderungen der 
Nachqualifizierung in den landesgeregelten Ausbildungsberufen in 
der Pflegebranche.

Die Praktikabilität, die erfolgreiche Erprobung und Überführung in 
die Projektarbeit sowie die Bewertung der gewonnenen Erkenntnisse 
und des Vorgehens durch die Autorinnen und Autoren ist die Basis für 
das Ableiten von Strategien in andere Branchen und Regionen.

Ich wünsche Ihnen viele neue Impulse für Ihre regionalen Umset
zungsstrategien bei der Lektüre. Lernen Sie 15 Projekte mit ihrer Good 
Practice im Programm „Perspektive Berufsabschluss“ kennen.

Bonn im Juni 2013 
Petra Post
Projektträger im DLR e.V.

für das Team des Programms „Perspektive Berufsabschluss“

6





NDUSTRYz £  £ j - CAREER > £  ̂  <3ENt
“Ä v i ö i g J®i 2§8 FAfTS
S t e a o t ™ Î O S <  c r e a t o r

' y  CAREERS , 
IMPROVE OK

EXAMPLE ̂  £  û- ̂  CREATIVE Z ANSWERS 
GENERATION INFORMATION ECONOMICS i

8 ~  —  .  . .  _  .  _ _  ~  inn<
Z
ec STANDARDS g BR>

STRI
g  V  I «  U l V f  » ■

^  GENERATION PROFESSTIONAL EMPLOYMENT 
BRAIN REJECT TECHNOLOGY VALUE MODERI

Sgïïîïï >  TALENT g©UtCE A!
H 5 <  §  COMPUTER

OBAL.SSp £  O BASK TRANSACTION /
NERAL -  ̂  o  C STRATEGY g  TEAMWORK



Einleitung
Einführung und Grundlagen 

zu Standards -  Überblick, Definition
und Abgrenzung



Einführung und Grundlagen 
zu Standards -  Überblick, Definition 
und Abgrenzung
Dr. Beate Kramer, Unterstützung regionaler Projekte zur Nachqualifizie

rung zu Fragen der Zulassung zur Externenprüfung -  Begleitprojekt der 

Zentralstelle fü r  die Weiterbildung im Handwerk (ZW H) in Kooperation mit 

dem Zentralverband des Deutschen Handwerks (Z D H )fü rd ie  Projekte der 

„ Abschlussorientierten modularen Nachqualifizierung“, ZW H

1 Was sind eigentlich Standards? -  
Begriff, Ziele und Bedeutung

Der Begriff „Standard“ wird in Lexika1 meist als Durchschnittsbeschaf
fenheit, Durchschnittsqualität oder Norm für Produkte bzw. Leistun
gen beschrieben. Dabei wird der Begriff „Norm“ enger gefasst und als 
allgemein anerkannte, zum Teil als verbindlich geltende Regel defi
niert. Normen können in verschiedenen Bereichen vorkommen.

|  Für den Bildungsbereich definiert Ebner2 Standards als „Beschreibun-

•  gen der geforderten Eigenschaften von Ressourcen, Produkten und Er

gebnissen, von Prozessen und Methoden“ . In den Definitionen klingt 

zum Teil an, dass Standards einen engen Bezug zum Begriff der Qua

lität haben. Dabei gibt Qualität grundlegend an, inwieweit ein Produkt 

oder eine Dienstleistung vorgegebenen Anforderungen entspricht.

Unter Standardisierung wird generell das Aufstellen von allgemein
gültigen Regeln verstanden, die das Ergebnis von Abstimmungspro
zessen oder Vereinbarungen sind. Daher werden sie breit akzeptiert. 
Sie führen zur Vereinheitlichung der Erstellung und Handhabung von 
Produkten, Prozessen und Leistungen.3 Das DIN-Institut als die natio
nale Normungsorganisation Deutschlands bezeichnet als Standardi
sierung4 die Erarbeitung von Spezifikationen (PAS -  Publicly Avail
able Specification) und sieht diese oft als Vorstufe oder Ergänzung zur 
Normungsarbeit. Spezifikationen legen normalerweise Merkmale und
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Anforderungen für Produkte, Systeme oder Dienstleistungen auch im 
Bildungsbereich fest.

Normung definiert das DIN-Institut5 als „die planmäßige, durch die 
interessierten Kreise gemeinschaftlich durchgeführte Vereinheit
lichung von materiellen und immateriellen Gegenständen zum Nut
zen der Allgemeinheit“. Wesentliche Kriterien der Normungsarbeit im 
DIN-Institut sind: die Arbeit in Ausschüssen unter Beteiligung aller an 
einem Thema Interessierten (z. B. Hersteller, Verbraucher, Behörden, 
Prüfinstitute, Verbände, Hochschulen usw.), die Betreuung dieser Nor
mungsarbeit durch Mitarbeiter des DIN, die Berücksichtigung festge
legter Verfahrens- und Gestaltungsregeln in den Ausschüssen und vor 
allem das Konsensprinzip. Das kann erklären, dass die Entwicklung 
von Standards und Normen oft sehr zeitaufwendig ist. Zudem hängt 
es von der jeweiligen Struktur der Ausschüsse und der Kompetenz 
der dort eingebundenen Experten ab, was sich als Ergebnis, d. h. als 
Standard oder Norm, durchsetzt. Folgendes Beispiel kann den Bezug 
von Standardisierung und Normung im DIN verdeutlichen: Es wurde 
2004 eine PAS zu Anforderungen an QM-Systeme für die Aus- und 
Weiterbildung veröffentlicht. Darauf aufbauend wurde dann die DIN 
ISO 29990: „Managementsystem für die Aus- und Weiterbildung“ er
arbeitet, die im Dezember 2010 herausgegeben wurde.6

Wesentlich ist, dass Standards und Normen allgemein zugänglich 1
•sind. Sie sind -  m it  Ausnahme von Rechtsnormen -  nicht automatisch

rechtsverbindlich, können jedoch durch Rechtsvorgaben oder Verträge

rechtliche Verbindlichkeit erlangen.

In vielen Lebensbereichen sorgen Standards für mehr Sicherheit 
und für Qualitätsverbesserungen. Vor allem in Wirtschaft und Tech
nik dienen Standards und Normen dazu, Schnittstellen besonders 
in technischen Systemen (z. B. SORM oder AICC für den Austausch 
elektronischer Lerninhalte auf verschiedenen Plattformen) zu verein
heitlichen.

11



|  Besonders sollen sie die Rationalisierung und die Qualitätssicherung för-

•  dern und den Wettbewerb auf dem Markt stärken. Im Alltag erleichtern 

sie Entscheidungsprozesse und die Gestaltung von Verträgen z. B. durch 

den Verweis auf die Beachtung anerkannter Regeln der Technik und Wis

senschaft. Da auch der Staat auf diese Regeln verweisen kann und nicht 

selbst tätig werden muss, haben diese eine deregulierende Wirkung.

2 Standards und Qualitätsmanagement 
in der beruflichen Bildung -  ein Überblick

In der beruflichen Bildung wurden mit Erlass des Berufsbildungsgeset
zes (BBiG) von 1969 grundlegende Rechtsnormen für die berufliche Aus- 
und Fortbildung in Betrieben und außerbetrieblichen Berufsbildungs
einrichtungen festgelegt. Rechtliche Vorgaben für die Berufsbildung in 
beruflichen Schulen sind in den Schulgesetzen der Länder enthalten.

Das BBiG ist die Grundlage für den Erlass von Aus- und Fortbildungs

ordnungen, die im Konsens der Sozialpartner erstellt werden. Dabei 

regeln Ausbildungsordnungen besonders Inhalte und Dauer eines 

staatlich anerkannten Ausbildungsberufes sowie die Prüfungsanforde

rungen.

Dagegen werden in Fortbildungsordnungen vorrangig Ziele, Inhalte 
und Anforderungen der Prüfung sowie die Zulassungsvoraussetzun
gen festgelegt. Für die Zulassung zu Fortbildungsprüfungen ist in der 
Regel eine abgeschlossene Ausbildung erforderlich. Der Besuch von 
Lehrgängen zur Vorbereitung auf die Fortbildungsprüfung ist nor
malerweise nicht rechtlich geregelt, sodass hier, vergleichbar mit der 
Externenprüfung, besonders auch informell erworbene Kompetenzen 
berücksichtigt werden können.

Die dargestellten formalrechtlichen Rahmen lassen relativ viel Spiel
raum für die konkrete Umsetzung der beruflichen Bildung an den ver
schiedenen Lernorten.
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Aufgrund zum Teil deutlicher Qualitätsunterschiede in der Berufsbil

dungspraxis standen Qualität und Standards in der beruflichen Bil

dung imm er wieder in der Diskussion. Daher erstaunt es nicht, dass in 

vielen Bereichen der Berufsbildung teilweise unterschiedliche Ansätze 

zur Standardisierung und Qualitätssicherung erkennbar sind.

Ebner sieht Standards als zweckmäßige Steuerungsinstrumente im Bil
dungsbereich.7 Dabei unterscheidet er die folgenden Standardbereiche: 
Curriculumstandards, Instruktionsstandards, Organisationsstandards 
und Evaluationsstandards.

Was Curriculumstandards betrifft, so sind sie im allgemeinbildenden 
Bereich in Form von Bildungsstandards derzeit ein wichtiges Entwick
lungsthema. Dagegen enthalten im berufsbildenden Bereich die Aus
bildungsordnungen schon immer Curriculumstandards, d. h. die Be
schreibung dessen, was von Auszubildenden bundesweit nach Ablauf 
der Ausbildung erwartet wird.

Im Fortbildungsbereich werden Curriculumstandards zu Fortbildungs

abschlüssen in Form von Rahmenplänen häufig von Dachorganisa

tionen erarbeitet, abgestimmt und bundesweit empfohlen. Diese sind 

zunehmend kompetenzorientiert formuliert.

Instruktionsstandards geben an, was als professionelles Lehrverhal- 
ten verstanden wird. Im Kern geht es darum, dass die Lehrenden in 
den Berufsbildungsmaßnahmen so vorgehen, dass die Lernenden die 
im Curriculum festgelegten Kompetenzen erreichen können. Dazu 
erstreckt sich professionelles Lehrverhalten wesentlich auf folgende 
Bereiche: Makro- und Feinplanung der Maßnahmen unter Berück
sichtigung der Voraussetzungen und ggf. rechtlicher Vorgaben oder 
des ermittelten Bedarfs, methodische Gestaltung unter Beachtung der 
Rahmenbedingungen, Unterstützung und Überprüfung von Lernpro
zessen, Evaluieren der Durchführung und der Ergebnisse der Lehr-/ 
Lernprozesse, Reflektieren des Lehrverhaltens und der Rolle des 
Lehrenden. Was den berufsbildenden Bereich betrifft, so sind grund-
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legende Instruktionsstandards für die Ausbildung in der Ausbilder
Eignungsverordnung bundesweit vorgegeben und über die BIBB- 
Empfehlung zum Rahmenplan konkretisiert.8 Für Lehrkräfte in der 
Weiter- und Fortbildung existieren aktuell verschiedene Fortbildungs
ordnungen9, aus denen sich entsprechende Instruktionsstandards ab
leiten lassen. Es ist jedoch noch nicht erkennbar, inwieweit diese sich 
in der beruflichen Weiterbildung breit durchsetzen werden.

Organisationsstandards beschreiben spezifische Merkmale und 

Kennzeichen einer Bildungsinstitution, z. B. ihre Unternehmensphilo

sophie, ihr Verständnis von Bildungsqualität, ihre besondere Kompe

tenz, ihre Ausrichtung au f Zielgruppen, ihr Angebot an besonderen 

Beratungs- oder sonstigen Dienstleistungen. Organisationsstandards 

enthalten nicht nur wichtige Aspekte für gute Rahmenbedingungen 

der Bildungsmaßnahmen, sondern auch für die Außendarstellung und 

Wirkung von Bildungsinstitutionen au f dem Bildungsmarkt.

Mit Evaluationsstandards soll die Durchführung der erforderlichen Eva
luierungen unterlegt werden. Die Standards sollen sicherstellen, dass 
eine Evaluierung den Zielgruppen bedarfsgerechte Information über 
die Durchführung und Ergebnisse der Maßnahme sowie Anhaltspunkte 
für Verbesserungen geben kann. Dabei sollen die Standards auch As
pekte der ökonomischen und korrekten Durchführung berücksichtigen.

Die genannten Standardbereiche spielen eine wichtige Rolle für die 

Sicherung und Entwicklung der Aus- und Weiterbildungsqualität in 

Unternehmen und Bildungseinrichtungen. Sie sollten daher Bestand

teile eines Qualitätsmanagements (QM) für Einrichtungen der beruf

lichen Bildung sein. Ansätze zum Qualitätsmanagement, besonders 

die Nutzung von QM-Systemen, sind bisher in der beruflichen Bildung 

in Unternehmen, berufsbildenden Schulen und bei Bildungsträgern 

unterschiedlich ausgeprägt.

In berufsbildenden Schulen werden QM-Systeme in den Bundes
ländern unterschiedlich eingesetzt. In einigen Bundesländern wird QM
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in Projekten, in anderen bereits flächendeckend eingeführt. Beispiels
weise sind die berufsbildenden Schulen in Niedersachsen verpflich
tet, ein Qualitätsmanagement auf der Grundlage des EFQM-Modells 
(European Foundation for Quality Management) aufzubauen.10 Es ent
hält folgende Qualitätsbereiche: Ergebnisse und Erfolge, Lernen und 
Lehren, Schulkultur, Schulmanagement, Lehrerprofessionalität sowie 
Ziele und Strategien der Schulentwicklung. Das grundlegende Modell 
bietet den Schulen eine geeignete Strategie zur Selbstbewertung und 
zur Initiierung von Verbesserungsprozessen.

Was Klein- und Mittelbetriebe betrifft, so kommen dort zwar zuneh
mend QM-Systeme (z. B. nach DIN EN ISO 9001) zum Einsatz. Diese 
erstrecken sich jedoch in aller Regel auf die Leistungsprozesse und 
Produkte in den Unternehmen und beziehen den Aus- und ggf. Wei
terbildungsprozess meist nicht ein. Daher erstaunt es nicht, dass für 
die Durchführung der betrieblichen Ausbildung bemängelt wird, dass 
die Realisierung und Sicherung der Ausbildungsqualität besonders 
in Kleinbetrieben meist unstrukturiert und nicht mithilfe konkreter 
Instrumente erfolgt.11 Dies hat aktuell zu dem Modellversuchspro
gramm des Bundesinstituts für Berufsbildung „Qualitätsentwicklung 
und -sicherung in der betrieblichen Berufsausbildung geführt“12, in 
dem Konzepte, geeignete Instrumente und Standards zur Entwicklung 
und Sicherung der Ausbildungsqualität in den Betrieben erarbeitet und 
erprobt werden. Inwieweit sich hierbei überregional akzeptierte Stan
dards ergeben, wird noch zu prüfen sein.

Das Qualitätsmanagement in Berufsbildungseinrichtungen hängt we
sentlich davon ab, in welchen Bereichen und mit welcher finanziel
len Unterstützung die Bildungsträger arbeiten. So wird seit 2004 die 
Durchführung von Weiterbildungsmaßnahmen nach § 177 SGB III 
nur noch durch die Bundesagentur für Arbeit gefördert, wenn der 
Träger und die Maßnahme nach der Anerkennungs- und Zulassungs
verordnung Weiterbildung (AZWV) durch eine fachkundige Stelle 
zertifiziert wurden. Dabei muss ein Bildungsträger nachweisen, dass 
er die erforderliche Leistungsfähigkeit besitzt, über qualifiziertes Per
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sonal verfügt, die Eingliederung der Teilnehmenden durch eigene Ver
mittlungsbemühungen unterstützt und ein System zur Sicherung der 
Qualität wirksam anwendet. Für die Zertifizierung der Maßnahmen 
kommt es darauf an, dass sie Erfolg versprechend und arbeitsmarkt
relevant sind sowie mit einem Zeugnis abschließen. Wichtig sind au
ßerdem angemessene Teilnahmebedingungen sowie die Planung und 
Durchführung der Maßnahme nach den Grundsätzen der Wirtschaft
lichkeit und Sparsamkeit. Die AZWV wurde zum 02.04.2012 durch 
die Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung 
(AZAV) abgelöst.13

Darüber hinaus haben bereits viele Berufsbildungseinrichtungen ein 
QM-System nach DIN EN ISO 9001 implementiert, wobei auch eine 
Verbindung der Zertifizierung nach dieser Norm mit der AZWV mög
lich ist. Welche Rolle künftig die neue DIN ISO 29990: 2010 für das 
QM bei Bildungsträgern spielt, muss sich noch zeigen.

Im Vergleich zur DIN EN ISO 9001, die sich au f den Produkt-/Leis- 

tungsbereich von Unternehmen richtet, stellt die DIN ISO 29990 den 

Lernprozess in den M itte lpunkt und bewertet dazu die Lerndienstleis- 

tungen und das Management des Lerndienstleisters.14 Beide Normen 

enthalten jedoch zum Teil übereinstimmende Merkmale.

Insgesamt sollte ein umfassendes Qualitätsmanagement in der beruf
lichen Bildung darauf gerichtet sein, die Qualität der Bildungsprozes
se und -ergebnisse zu sichern, laufend zu kontrollieren, in geeigneter 
Weise zu dokumentieren, die Ergebnisse zu bewerten und Verbes
serungen einzuleiten.15 Dazu stellen QM-Systeme formale Rahmen 
bereit, die durch die Akteure selbst hinsichtlich der Festlegung der 
angestrebten Qualität der Prozesse und Produkte bzw. Ergebnisse 
auszugestalten sind. So umfasst die DIN ISO 29990 zur Erbringung 
der Lerndienstleistungen folgende Qualitätsbereiche: Bestimmen des 
Lernbedarfs, Gestalten, Erbringen und Monitoring von Lerndienstleis
tungen sowie die Evaluierung durch den Lerndienstleister. Innerhalb 
dieser Qualitätsbereiche enthält die Norm Vorgaben, was dazu jeweils
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sicherzustellen bzw. festzulegen ist. Es sind beispielsweise für das 
Gestalten von Lerndienstleistungen die Ziele und der Umfang sowie 
Mittel zur Unterstützung und Überwachung des Lerntransfers festzu
legen und das Curriculum zu planen.

Das jeweils dazu geeignete Vorgehen und die Entwicklung hilfreicher 

Instrumente zur Qualitätssicherung bleiben dem Bildungsdienstleis

ter überlassen.

Die von der Norm gewollte Offenheit für eigene Gestaltungsmöglichkei
ten steht in einem gewissen Gegensatz zur Zielsetzung der Transparenz 
von Bildungsdienstleistungen. Nach Ebner hängen Probleme bei der 
Implementierung eines QM in Einrichtungen der Berufsbildung vor 
allem damit zusammen, „dass aufgrund der fehlenden Verknüpfung 
mit Standards QM-Bemühungen vielen Beteiligten als orientierungslo
ser Formalismus erscheinen“16.

Vor diesem Hintergrund erscheint es notwendig und wünschenswert, 

zentrale Qualitätsbereiche in der beruflichen Bildung (Input, Prozesse 

und O u tpu t/O utcom e) m it Standards zu unterlegen. Dabei können 

die oben dargestellten Standardbereiche Anregungen bieten. Eine 

wichtige Rolle hierbei spielen überdies der aktuelle Stand von Technik 

und Wissenschaft sowie auch Ansätze und Erkenntnisse aus M odell

programmen zu möglichen Standards.

Bei der Entwicklung von Standards im Bildungsbereich darf nicht 
vergessen werden, dass sich das Produkt „Berufliche Bildung“ von 
anderen Produktbereichen wesentlich dadurch unterscheidet, dass 
Bildungsdienstleistungen stets die Mitwirkung der Kunden erfordern. 
Damit sind die Voraussetzungen und spezifische Anforderungen der 
Zielgruppen ein wichtiger Bestimmungsfaktor der Bildungsdienstleis
tung und entsprechend bei der Entwicklung von Standards zu berück
sichtigen.
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3 Perspektiven für Standards in der beruflichen 
Nachqualifizierung

Die Umsetzung von Konzepten zur Qualitätssicherung oder zum Qua

litätsmanagement spielt auch in der beruflichen Nachqualifizierung 

eine wichtige Rolle. Um in diesem Bereich eine Transparenz der Ange

bote und vor allem ein vergleichbares Qualitätsniveau der Bildungs

dienstle istungen zur realisieren, sollten Standards zu den wesent

lichen Qualitätsbereichen: Input-, Prozess-, O u tput- /Outcomequa li tä t 

angestrebt, möglichst regional oder überregional abgestimmt und ver

breitet werden, die dann in Qualitätskonzepte bzw. QM-Systeme des 

Bildungsträgers integriert werden könnten.

Dabei hängt die Inputqualität, d. h. die Ausgestaltung der personellen 
und sächlichen Ressourcen, nicht unerheblich von den Finanzierungs
möglichkeiten ab. Dennoch sollte nicht vergessen werden, dass die 
Inputqualität großen Einfluss auf die anderen Qualitätsbereiche hat.

Was die Prozessqualität und die Output-/Outcomequalitä t in der Nach

qualifizierung betrifft, so sind es vor allem die folgenden Handlungs

bereiche, für die eine Herausbildung von Standards hilfreich sein kann:

•  das Aufschließen und die Beratung der Zielgruppen,

•  die Strukturierung modularer Nachqualifizierungsangebote,

•  die Qualif iz ierungsplanung unter Berücksichtigung des individuel

len Qualifizierungsbedarfs,

•  die Durchführung der Qualifizierung, besonders unter dem Blick

winkel der Handlungsorientierung,

•  die Feststellung von Kompetenzen der Teilnehmenden in verschie

denen Phasen der Nachqualifizierung sowie

•  die Dokumentation und ggf. Zertifizierung erworbener Kompetenzen.

Jeder Bildungsträger in der Nachqualifizierung ist gefordert, sich über 
die Qualität seiner Bildungsangebote Gedanken zu machen und we
sentliche Qualitätsaspekte auch zu kommunizieren, um im Bildungs
markt bestehen zu können.
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Der Rückgriff au f regional oder überregional anerkannte Standards in |  

den oben dargestellten Handlungsbereichen kann den Bildungsträgern •  

die Festlegung eigener Qualitätsstandards deutlich erleichtern und vor 

allem zu mehr Transparenz in der Nachqualifizierung beitragen.

Die Beschreibung derartiger Standards in der Berufsbildung sollte 
sich in der Regel auf folgende Aspekte erstrecken:
•  auf den Zweck und Inhalt (Was soll mit dem Standard erreicht wer

den? Welche Eigenschaften bzw. Merkmale sind gefordert? Welche 
Indikatoren sind ggf. geeignet, um zu erkennen, wann das „Soll“ 
erreicht ist?),

•  auf die Möglichkeiten der Realisierung (Welche Schritte bzw. Ab
läufe sind erforderlich? Welche Instrumente wie Checklisten oder 
Vorlagen eignen sich zur Realisierung? Wie kann eine Dokumen- 
tierung erfolgen?).

Im Programm „Perspektive Berufsabschluss“ wurde für die „Ab
schlussorientierte modulare Nachqualifizierung“ durch die eingebun
denen Projekte bereits Good Practice zu den dargestellten Handlungs
bereichen erstellt. Diese wurde zum Teil schon überregional zusam
mengeführt und weiterentwickelt. Die so erreichten Standards für die 
Nachqualifizierung sollen in diesem Band beschrieben werden.
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